
Badminton : zwischen Strandbad und Zirkus

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Pestalozzi-Kalender

Band (Jahr): 77 (1984)

PDF erstellt am: 30.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



Badminton -
zwischen Strandbad und Zirkus

Schon zu Beginn der fünfziger
Jahre wurde Badminton in der
Schweiz eingeführt und erstmals
wettkampfmässig gespielt,
dennoch ist diese Sportart auch
heute unter diesem Begriff nur
wenigen bekannt. Auf die Erklärung

«Badminton ist Federball»
erinnert man sich in erster Linie
an das Federballspiel im Garten,
im Strandbad, an ein
Familienvergnügen beim Picknick oder
möglicherweise an eine mitreissende

Zirkusnummer. Dabei ist
Badminton eine traditionsreiche
Sportdisziplin, in der physische
Fähigkeiten, aber auch Konzentration,

Selbstüberwindung und
Fairness einen hohen Stellenwert
einnehmen.
Vor rund 2000 Jahren wurde in
Indien und China Federball
gespielt, damals noch «Poona»
genannt. Jedenfalls stellen indische
Höhlenzeichnungen aus der Zeit
um Christi Geburt Federballspiele
dar. In Europa war Federball als
«jeu volant» seit der Renaissance
vor allem ein Spiel der Adligen.
Seit 1872 der Duke of Beaufort
auf seinem Landsitz Badminton
dieses Spiel erstmals Gästen
vorführte, trägt es diesen Namen. In
den folgenden Jahren verbreitete
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sich Badminton vor allem in der
englischsprechenden Welt, nach
Holland, aber auch nach Südostasien,

das gegenwärtig mit Dänemark,

Schweden und England die
Spitzenspieler stellt.
Mit der Durchführung der
Internationalen Meisterschaften der
Schweiz hat aber auch der
Schweizerische Badminton-Verband

einiges zur Popularisierung
der Sportart beigetragen. Die
31 fache Schweizer Meisterin
Liselotte Blumer unterstrich mit
dem Titelgewinn an den
Europameisterschaften, dass mit einer
hohen Einsatzbereitschaft der
steinige Weg an die Weltspitze
realisiert werden kann. Bereits
mit elf Jahren begann sie
wettkampfmässig Badminton zu spielen

und musste in einigen
Wettbewerben sogar bei den Herren
antreten, mangels weiblicher
Konkurrenz. Das Badmintonspiel
ist durch eine äusserst hohe
Intensität gekennzeichnet und kann
wettkampfmässig nur in Hallen
gespielt werden, weil der leichte
Federball zu sehr den Windeinflüssen

ausgesetzt ist. Durch den
Mangel an geeigneten Hallen
wird die Verbreitung dieses Spiels
und die Förderung des Nach-



Liselotte Blumer trug mit ihrem Europameistertitel viel zur Popularisierung
dieser Sportart in der Schweiz bei.

Wuchses in der Schweiz aber
immer wieder massiv
eingeschränkt, obwohl die Ausmasse
des Feldes (13,4 x 6,1m) im
Gegensatz zu andern Sportarten als

äusserst gering bezeichnet werden

können. Übrigens kann
Badminton mit einem vergleichsweise

sehr kleinen finanziellen
Aufwand betrieben werden.

43


	Badminton : zwischen Strandbad und Zirkus

